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Veste und Stadt ein gewisser freier Raum. Nach diesem Plane ist Kuldscha
angelegt, die Hauptstadt der chinesischen Dsungarei, welche sich längere Zeit in

den Händen der Russen befand und hauptsächlich von Tarantschen — dies der

Name für die Leute von unvermischter turkestanischer Abkunft — bewohnt wird.

Die Festung ist von einem steinernen Mauerwerk von 1023 w Seitenlänge und

6.5 w Höhe eingeschlossen und auf jeder Seite mit neun Strebepfeilern versehen.

Der den Wohnhäusern zu Grunde liegende Plan ist ein ausgesprochener Hofbau,

nur ist der Hof nicht auf allen vier, sondern bloß auf drei Seiten von Ge¬

bäuden umzogen und auf der vierten durch eine Mauer abgeschlossen. Wie beim

Wohnhause des Aegypters gehen die Fenster nicht nach der Straße, sondern

blicken nach dem Hofe. Der unmittelbare Zugang zu dem letzteren wird durch

eine mannshohe Mauer versperrt, welche, wenn das Haus unmittelbar an der

Straße steht, auf der Straße vor dem Hauseingange, wenn das Haus aber

in einem Hofe liegt, im Hofe selbst unmittelbar hinter dem Hofeingange auf¬

gerichtet ist. Die beigegebene Skizze ist bestimmt, den einen wie den anderen

Strassenseite.

Fall zu veranschaulichen. Sie ist dem werthvollen Buche des Reisenden Alexander

Petzholdt (Umschau im russischen Turkestan. Leipzig 1877. 8°. S. 137) ent¬

nommen, welcher meint, die erwähnte Mauer habe offenbar den Zweck, das

Innere der Hausflur oder des Hofraumes dem Blicke des Vorübergehenden zu

entziehen. Diese Deutung ist indeß nur scheinbar richtig, wie sich schon aus dem

don Petzholdt selbst bemerkten Umstande ergiebt, daß die Mauer mitunter jenseits

der Straße sich befindet, so daß aller Verkehr zwischen ihr und dem Hause

stattfindet und Niemanden der Einblick in den Hof benommen wird. Diese

Mauern sind vielmehr als ein weiteres Merkzeichen des chinesischen Einflusses zu

betrachten, sie hängen mit dem in China weit verbreiteten Aberglauben der Geo¬

mantie zusammen, und nicht gegen die Neugierde der Menschen, sondern gegen

das Eindringen der bösen Mächte werden diese „Geistermauern" errichtet.

Die großen Städte Ostturkestans, des weiten Tarymbeckens, welches die

Ketten des mächtigen Tian-Schan von der nördlicheren Dsungarei scheiden, werden

s’Üe in einiger Entfernung gleichfalls von Citadellen bewacht. Die äußere Er¬

scheinung dieser Städte, unter welchem Kaschgar und Parkand die wichtigsten, ist
einförmig und düster. Da die Häuser niedrig sind und flache Dächer haben, so

ueht der Reisende, wenn er sich der Stadt nähert, bloß Lehmmauern von der

Zeichen Farbe mit dem Erdreich der Umgebung, und an den Ecken leichte,

chürfelartige Thürme von chinesischer Bauart. Stein wird nirgends verwendet,
’ft auch im ebenen Lande nicht zu haben. Alle Städte Ostturkestans sind von
Mauern umgeben, die nach oben spitz zulaufen; an den Thoren und in den

Winkeln sind Strebepfeiler angebracht. Die Straßen sind unregelmäßig und eng,
esonders in Kasch gar, welches doch eine starke Bevölkerung aufweist — nach

T. D. Forsyth etwa 112 000 Köpfe — und noch in den siebziger Jahren
0 ' Hauptstadt des vom Atalik Ghazi Aakub Bey gegründeten, seither aber von


